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Denen

Hochwohlgebornen
wie auch

Magnificis, Hochwurdigen,
und

Hochedelgebornen, Veſt-und
Hochgelahrten Herren,

HerrenHeodchverordneten

Praſidenten, Rathen
und

Aſſeſſoribus
des Hochpreißlichen Kirchen Raths und Ober

Conſiſtorii zu Dresden,

Seinen gnadigen Herren und hoch—

geneigten Patronen



widmet

dieſe Predigt
als ein geringes Merkzeichen

der ungeheucheltſten Ehrfurcht

der Verfaſſer,



Hochwohlgeborne,
Magnifiei, Hochwurdige,

Hochedelgeborne, Veſt- und Hochgelahrte

Herren,
Gnadige Herren und Patroni,

kung that, Ew. Excellenzen, Magnificenzen

und Hochedelgebornen Herrlichkeiten in

2 aller

c a wieſe Predigt, welche bey meinen Zuhd

J7

SS—'

cV rern uber meine Erwartung gute Wur



aller Unterthanigkeit vorzulegen, wage ich

theils, um Denenſelben von der Erfullung

meiner Pflicht, zu welcher der gemeßenſte Lan

desherrliche Befehl mich und meine Amtsbru—

der verband, Rechenſchaft zu geben, theils

aber auch, um Dieſelben ſubmiſſeſt zu erſu—

chen, mich zur Erreichung der guten Abſicht,

die ich intendire, hochgeneigteſt zu unterſtutzen.

Jch fand mich verpflichtet, zur Erleichterung

des Elendes, das die letztern Ueberſchwem

mungen unſern ſachſiſchen Brudern verurſachet

haben, auch mein Scherflein beyzutragen, und

dies brachte mich zu der Jdee, den Vortheil

von dem Verkauf dieſer in gleicher Abſicht

gehaltenen Predigt fur diejenigen meiner Amts

bru.



bruder zu beſtimmen, welche bey jenen ſo weit

gehenden Bedrangniſſen unſers guten Sach—

ſens nicht nur am meiſten gelitten hatten, ſon—

dern deren Lage ubrigens auch ſo beſchaffen

ware, daß ſie ſchlechterdings fremder Hulfe

bedurften; und zwar, damit dieſer Beytrag

zu ihrer Unterſtutzung nicht gar zu unbetracht—

ſich ausfiele, nur fur funf unter denſelben.

Wer ſie aber ſeyn mochten, die Hulfsbedurf

tigſten unter denen Waſſerbeſchadigten Predi

gern, dies zu beſtimmen, nehme jich mir nicht

heraus, ſondern uberlaſſe es Ew. Excellen

zen, Magnificenzen und Hochedelgebornen

Herrlichteiten weiſen Erkenntnis und Ent—

ſcheidung.

23 Jch



Jch weiß es gewiß, die Sache iſt fur

Manner von ſo erhabener Denkungsart nicht

zu klein, und Sie werden es nicht zu gering

achten, die etwanigen Summen, welche von

Zeit zu Zeit gehorig eingeſandt werden ſollen,

an jene funf durch die Ueberſchwemmungen am—

ſtarkſten beſchadigten Prediger nach Maasgabe

ihrer Bedurfniſſe vertheilen zu laſſen. Sagen

es uns doch Deroſelben gemachten Verfu—

gungen, nach welchen Denenſelben die ge

naueſten Specifikationen von dem erlittenen

Verluſte der Prediger und Schullehrer einge

reicht werden mußten, laut genung, wie vater

lich und thatig Sie fur die Unterſtutzung der

ſelben ſorgen, und es ſich zum angelegentlichen

Ge



Geſchafte machen, treue Lehrer denen Sorgen

zu entreißen, welche ſie an der redlichen Aus

richtung ihres Amtes hindern. O wie heiß

und herzlich wird der Dank, welchen Jhnen

jene geholfene opfern, und wie ernſtlich das

Gebet ſeyn, mit welchem ſie zu Gott flehen,

Ew. Excellenzen, Magnificenzen und Hoch

edelgebornen Herrlichkeiten theures Leben

zum Heile rechtſchaffener kehrer noch lange zu

friſten, und den herrlichſten Segen in der

Ewigkeit noch werden Sie als den beſten Lohn

Deroſelben ruhmlichen Furſorge einerndter

ohne Aufhoren.



Jch vereinige mein Gebet mit dem Gebet

meiner guten Amtsbruder, und verharre mit

dem ehrfurchtsvollſten Herzen zeitlebens

Ew. Excellenzen,

Ew. Hochwurdigen Magnificenzen,

Ew. Hochedelgebornen Herrlichkeiten,

Meiner gnadigen Herren und Patronen

Dannigko bey Gommern

am 1 zten Mah 1784.

unterthaniger Diener,

Johann Chriſtian Tiemann.



Gieb mir, o Gott! ein Herz, das jeden Menſchen liebet,

daß mich ſein Wohl erfreut, mich ſeine Noth betrubet;
ein Herz, das Eigennutz und Neid und Harte flieht,
und ſich um andrer Wohl, als um ſein Gluck bemuht.

Seh' ich den Durftigen, ſo laß mich gutig eilen,
von dem, was du mir giebſt, ihm hulfreich mitzutheilen;
laß mich gern dienen, nicht, groß vor der Welt zu ſeyn,
und mich verehrt zu ſehn; nein, Menſchen zu erfreun.

Dies ſei mein Gottesdienſt. Auch unbemerkt von ihnen,
muß' ihnen ſtets mein Herz mit Rath und Hulfe dienen;

mich treibe nicht erſt Dank zu milder Wohlthat an,
nein, was ich Brudern thu, das ſei dir Gott gethan.

L VJie Pflicht wahrer Menſchenliebe iſt eine der—e
e/vichtigſten und erhabenſten unter allen, die

uns empfohlen ſind, meine Zuhorer. Schon ein ge—
ſundes Nachdenken uberzeugt uns, daß alle Menſchen

auf dem ganzen Erdboden nur eine Familie ausmachen,

daß wir alle unter einander Bruder ſind, die an Gott,
dem Schopfer Himmels und Erde, einen gemeinſchaft
lichen Vater haben; daß alſo: einen Menſchen nicht
lieben, ihn in der Noth verlaſſen, nichts anders heiße,

als: ſich einem Bruder entziehen. Gott thut ferner
allen wohl, liebt uns alle, und es iſt auf der ganzen

A2 Erde
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Erde keiner, fur den er nicht ſorge. Einen Menſchen
nicht lieben, einen Menſchen hulflos laſſen, heiſt alſo:
ungottlich handeln. Und wir bedurfen ja taglich der
Hulfe anderer, und ſind nie im Stande, uns das alles
ſelbſt zu verſchaffen, was wir von einem Tage zum
andern brauchen, um nur die nothwendigſten Bedurf—

niſſe zu befriedigen. Wer mithin nur immer auf ſich
denkt, nur immer fur ſich ſorgt, und daruber andere
vergißt, der handelt unmenſchlich und grauſam. Das

ſagt die Vernunft jedem, der ſie nur horen will, und
ſo legt ſie uns die Pflicht der Menſchenliebe recht nach

drucklich ans Herz. Wer ſie ausubt, handelt als Bru
der gegen Bruder, und verhalt ſich nach dem Bilde
Gottes, des gutigſten Vaters. Ja, ein ſolcher be—
fordert mit Beweiſung der Liebe gegen andre ſeine

eigne Gluckſeligkei. Denn je aufrichtiger er andre
liebt, und je thatiger er ſich ihrer annimmt, deſto ſtar—

ker fordert er damit auch andre auf, an ſeinen eignen

Schickſalen Theil zu nehmen, und ihm bei ſeinen
Anliegenheiten hulfreiche Hand zu leiſten. Hiernach
macht ſich's ſchon ein wahrhaftig vernunftiger Mann

zur angelegentlichſten und liebſten Beſchaftigung,
wahre Liebe in allen Dingen durch Wort und That zu

beweiſen; noch mehr aber der Chriſt, der aus
gottlicher Offenbahrung weiß, wie ſehr durch wahre

Menſchenliebe der Wille Gottes erfullet werde. Die
Vorſtellungen, deren ſich die Bibel bedienet, um uns

zum lebhafteſten Eifer in Ausubung derſelben zu er-
muntern, ſind ſo ſtark, daß wir allen Glauben an die
ſelben verlaugnen müſſen, wenn wir hierinn nachlaſ—

ſig
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ſig erfunden und uns doch fur gut halten wollen. Jch
will euch nur an dasjenige erinnern, was der Apoſtel

Jakobus daruber im 2ten Kap. ſeiner iſten Ep. ſagt.

Er nennt im Zten Vers das Geſetz der Nachſtenliebe
das königliche Geſetz, d. h. ein ſolches Geſetz, wel
ches das großeſte, erhabenſte und edelſte unter allen

ſei. Wer alſo ſeine Bruder nicht liebt, ihnen nicht
wohlthut, ſich ihrer nicht annimmt, der widerſtrebt
dem großeſten, erhabenſten und edelſten der Gebote

Gottes. Und wer hierinn keines Fleißes und keiner
Unbequemlichkeit ſcheut, um der Noth der Menſchen
neben ſich abzuhelfen, der hat das ſelige und ſuße

Bewußtſeyn, das erhabenſte aller Gebote, das konig

liche Geſetz erfulletzu haben. Jn ihm ſollen wir da—

her vornamlich unſern Glauben uben, wie Jakobus
im iaten und folgenden Vers redet, und durch wahre

Nachſtenliebe an den Tag legen, daß unſer Ruhm
von der Liebe gegen Gott nicht Heuchelei ſei. Der
Glaube, der durch die Liebe tharig ift, dies iſt
um deswillen die ehrenvolle Abſchilderung, welche die
Bibel von dem rechten wahren Glauben des guten,

Gott von Herzen furchtenden, Chriſten macht. Was
kann uns alſo wohl wichtiger und heiliger ſeyn, als das

Gebot der Menſchenliebe? und was konnte uns
zur thatigſten Ausubung deſſelben wohl ſtarker antrei

ben, als das Exempel unſers großen Heilandes, der
uns in allen ſeinen Handlungen ein Vorbild geben
wollte, nachzufolgen ſeinen Fußſtapfen. War aber
ſein ganzes Leben nicht voll der herrlichſten Erweiſung
ſtarker und uneigennutziger Menſchenliebe? War er

A3 je
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je auf etwas anders bedacht, je mit etwas anderm
beſchaftiget, als Menſchen glucklich zu machen? Legte

er die treuſte, herzlichſte und uneigennutzigſte Men—

ſchenliebe nicht dadurch an den Tag, daß ihn des
Elends anderer jammerte daß er, wenn ihnen zu

helfen war, augenſcheinlich herrliche Huffe leiſtete,
und wo ihnen nicht zu helfen ſtand, Thranen des heiſ—

ſeſten Mitleids vergoß? Kam ihm je einer, der um
Hulfe bat, zur ungelegnen Zeit? Und iſt nicht dies
der hochſte Beweiß vollkommener Menſchenliebe, daß

er ſein Leben fur uns dahin gab? Er liebte uns bis

an den Tod. Selbſt im Tode noch beſchaftigte er
ſich damit, ein Denkmal ſeiner unbegreiflichen Liebe

durch Einſetzung des heiligen Abendmals zu ſtiften

der gnadige und barmherzige Herr. Und unſer Herz
ſollte von der Liebe gegen unſre Nebenmenſchen leer

bleiben? wir ſollten es ganz vergeſſen, daß wir
dazu berufen ſind, andre zu erfreuen? wir ſollten
nicht unſre hochſte Freude darinn finden, wenn wir Ge

legenheit haben, die Thranen andrer abzutrocknen?

O dann waren wir des Herrn nicht werth, der ſo gar
in den ſchrocklichſten Tod gieng, um fur ſeine Men—

ſchen die hochſte Freude und Gluckſeligkeit zu bereiten.

Ach daß ich euch doch dies heute recht nach—
drucklich ans Herz legen und die warmſte thatigſte
Menſchenliebe in eurer aller Seelen erwecken konnte!
Segne du ſelbſt hierzu meinen Vortrag, lieber himm

liſcher Vater, der du die Herzen der Menſchen in dei—

ner



ner Hand haſt und ſie leiteſt wie Waſſerbache. Gieh
dem Worte, das ich heute reden will, Kraft, die kal—
ten Seelen zu erwarmen und die harten Herzen zu er—

weichen,  damit wahre Menſchenliebe reichlich unter

uns wohne. Wir bitten dich darum ⁊c.

Text.
J Cor. XI, 23 32.

Jſt je etwas in Stande, uns auf die über—
ſchwengliche Liebe Jeſu zu uns Armen aufmerkſam zu

machen, ſo iſt es gewiß diejenige Handlung, durch
welche er das heilige Abendmal einſetzte, womit er be—
wies, daß ihm, im Tode noch, nichts naher am Her

zen liege, als die Menſchen. Wir wollen uns bemu—

hen, das recht zu faſſen, wenn wir jetzt mit einander

betrachten:

Das heilige Abendmal, als einen ſtarken

Beweiß der Menſchenliebe Jeſu, zur
ſtarken Ermunterung fur uns alle,
ihm hierinne ähnlich zu werden.

Jn der Nacht, da er verrathen ward.
Dies einige Wort, M. Z. iſt vollkommen hinreichend,
uns von der innigen und ausharrenden Menſchenliebe

Jeſu den hochſten Begriff zu machen. Wir wollen
uns nur einmal die Lage, in welcher ſich Jeſus dazu—
mal befand, recht lebhaft vorzuſtellen ſuchen, und wir

werden uns dann bewogen finden, unſere Knie im

Dank zu beugen vor Dem, deſſen letzter Athemzug
von der herzlichſten Liebe fur uns zeugte.

A4 Er



Er war verrathen, d. h. durch Boßheit eines
andern denen in die Hande gegeben worden, die ſich
immer als die erbitterſten Feinde gegen ihn bewieſen,

und auf unzahliche Art an den Tag geleget hatten,
daß ſie gleich wilden Thieren (Pſ.22, 13. 14. 17. 22.)
nach ſeinem Blute durſteten. Und gleichwohl waren

ſie bei aller feindſeligen und argliſtigen Aufmerkſam—
keit nicht vermogend, ihn einer Sunde zu zeihen, ihn
mit Wahrheit nur des geringſten Fehltritts zu beſchul-
digen, da er ſich immer in Wort und That als den
Heiligſten bewieſen hatte. Solchen abgeſagten Fein—

den aller Wahrheit und Rechtſchaffenheit war er in
die Hande gefallen, und zwar durch Treuloſigkeit eines

Menſchen, der zu den Zwolfen gehorete, die er ſich aus
dem ganzen Volke zu nahen Freunden, zu ſeinen taglis

chen Begleitern erwahlet hatte, die ſeines Schutzes,

ſeiner ſegensvollen Fuhrung, ſeines gottlichen Unter.

richts ſtets genoſſen, und daher aufs ſtarkſte verpflich—
tet geweſen waren, ihn mit Leib und Leben gegen ſeine

Feinde zu ſchutzen. Aber ein elender Gewinn von ver—

ganglichem Silber war genung, alle Regungen der
Uiebe und des Danks in dem Herzen des Jſcharioth zu
erſticken; er gieng hin und verband ſich mit den Fein

den ſeines Herrn und Freundes, und ſchafte ihnen
Gelegenheit, ihn des Nachts außerhalb der Stadt,
wo er mit ſeinen Jungern in der Einſamkeit zu beten
pflegte, ohne Gerauſch und Aufſtand gefangen zu neh

men, ihn als einen Miſſethater zu binden und allen
Muthwillen an ihm auszuuben. Jeſus wußte, daß ihm
dies alles bevorſtehe; aß mit ſeinen Jungern das Oſier

lamm,
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lamm, und wußte, daß dies die letzte Mahlzeit ſei, die
er mit ihnen halte; wußte, daß der fuürchterlichſte Tod
auf ihn warte, um fremder Sunden willen, die an ihm

geſtraft werden ſollten. Was mußte jetzt nicht alles in

ſeiner Seele vorgehen? Tiefer verzehrender Gram
über die unerhörte Boßheit ſeines Jungers lebhaf—
tes Vorgefuhl der Leiden, damit ihn die ſchon langſt in

den Herzen ſeiner Feinde kochende Rache belegen wur—

de Angſt, unausſprechliche Angſt in allen ſeinen
Gebeinen uber den herannahenden martervollen Tod,

ja, und man nahm bald an ihm wahr, wie betrubt

ſeine Seele ſei, betrubt bis an den Tod. Und dennoch

vergißt er dabei der Menſchen nicht. Wie er ſie im—

mer ſo unausſprechlich geliebt hatte, ſo liebte er ſie auch

noch jetzt. Er wendet die ihm noch ubrigen weni-
gen Augenblicke dazu an nicht etwan, um ſich in
Sicherheit zu ſetzen, auch nicht Klagen und Seufzer in
den Schoos ſeiner Freunde auszuſchutten, ſondern

das heil. Abendmal einzuſetzen. Solches thut zu mei—

nem Gedachtnis, ſpricht er, und wollte uns alſo damit

Ermunterung und Anlaß geben, uns ſeines Todes fleiſ—

ſig zu erinnern, unndeſto ſicherer der Vergebung unſe—

rer Sunde theilhaftig zu werden, die er durch ſeinen
Tod erwerben ſollte. Mithin gieng ſeine Abſicht dahin,

nicht nur alles zu leiſten, was ihm ſein himmliſcher Vater

befohlen hatte, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß die

Mienſchen bis an der Welt Ende des ganzen Segens ſei—

ner Erloſung ſollten theilhaftig werden. Dafur ſorgte
er in denen Stunden, in welchen die gewiſſeſten Erwar—

Asß tun



109 Stungen der ſchrocklichſten Zukunft ſeine ganze Seele zu

Boden drüucken wollten. Jn der Nacht, da er verrathen

ward, da dachte er noch an uns, uns Sunder, da liebte

er uns, da ſorgte er fur uns. Wenn ein Freund, der
ſich immer damit beſchaftigte, mir Gutes zu thun, ſter—

bend auch das ſeine angelegentlichſte Sorge ſeyn laßt,

mich recht glucklich zu machen, ſeine brechenden Augen

hier noch auf mich richtet, und ſeine ſchon erkaltenden

Hande nach mir ausſtreckt, wenn er auch im letzten Au

genblick noch Anſtalten trift, die mir' immer heilſam ſeyn

konnen, o! ſo müßte ich ein außerſt ſchlechtes fuhlloſes

Herz haben, wenn ich nicht aufs ſtarkſte dadurch geruhrt

und bewogen werden wollte, das Andenken dieſes jartli—

chen Freundes zeitlebens in Segen zu behalten und mit

aller Sorgfalt dem gern nachzukommen, was er von

mir verlangte.

Ja, und ſo hat uns Jeſus geliebet O Seelen!
laſſet uns ihn wieder lieben. Ach wie konnten wir uns

Jhm im heil. Abendmale nahen, ohne uns von der herz
lichſten tiebe gegen ihn durchdrungen zu fuhlen? Weg

alſo mit den unreinen Seelen von dieſem Liebesmale un—

ſers göttlichen Freundes! Er wollte uns ja erloſen von

aller Unreinigkeit und heiligen ihm ſelbſt ein Volk zum

Eigenthum, das fleißig ware zu guten Werken. Wer
daher boſe Werke thut, kennt und ehrt die Liebe Jeſu nicht

und iſt voöllig unfahig, den uns im heil. Abendmale berei—

teten Segen zu empfahen. Er tritt in die Fußſtapfen
des Judas, der ſich zwar außerlich fur einen Junger Jeſu

er:



erklarete, aber dabei heimliche Boßheit verubte. Ach

meine Lieben, erwaget es wohl, was ihr thut, wenn ihr

zum heil. Abendmale geht! Prufet euch zuvor wohl,

und waget es nie, euch demſelben zu nahen, wenn euch

euer Herz verdammt, wenn euch euer Gewiſſen ſagt,

daß ihr durch wiſſentliche Sunde als Feinde Jeſu und

ſeiner Lehre handelt, und die Liebe ſchandet, mit wel—

cher er ſich eurer Seelen herzlich annahm, daß ſie nicht

verdurben.

Aber nicht blos dann, wenn wir zum heil. Abend-

male gehen, laßt uns dafur ſorgen, daß wir in der
Uebe, im Dank und Gehorſam gegen Jeſum erfunden

werden, ſondern unſer ganzes Leben ſei voller Fruchte

der aufrichtigſten Liebe gegen ihn, der uns auch ſein

ganzes Leben hindurch ſo aufrichtig liebte. Und wo—
durch konnen wir denn nach ſeinem Sinn unſere Liebe

gegen ihn zu Tage legen? Das hat erjuns ſelbſt

angegeben, wenn er ſpricht: was ihr gethan habt den

geringſten, den armſten, den nothleidendſten unter mei—

nen Brüdern, das habt ihr mir gethan. Hier ſehen
wir ja einen Weg vor uns, den wir wandeln muſſen,

wenn unſer Chriſtenthum nicht heuchleriſches Bekennt-

nis des Mundes ſeyn ſoll. So wie der redliche Chriſt
aus wahrer Liebe zu ſeinem Heilande in allen Pflichten

treu iſt, ſo ſucht er dieſe Liebe vorzüglich durch ein lieb—

reiches und gutthatiges Verhalten gegen ſeine Bruder

nach dem Wohlgefallen ſeines Herrn und Erloſers zu
beweiſen.

Ob
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Ob es uns nun wohl nie an Gelegenheit fehlt,
dieſe Geſinnungen offenbar werden zu laſſen, ſo muſſen

wir uns doch beſonders jetzt, da ſo viel unſerer Lands—

leute nach unſerer Hulfe und Unterſtutzung ſeufzen,

hierzu erwecket fühlen. Ach daß ich euch doch nur die

Noth recht ſichtbar machen konnte, die unſer gutes
Sachſen betroffen hat! Die Befurchtungen, welche

jedermann aus dem harten und langen Winter, und dem

in ungeheurer Menge gefallenen Schnee zog, ſind an

unſern Sachſiſchen Brudern im ſchrocklichſten Maaße

erfullet worden. Das Waſſer ſtieg bei ihnen zu einer

ſolchen Hohe, die uber all' unſre Vorſtellungen geht,
wie ich denn aus der Nachricht eines mir wohlbekann

ten rechtſchaffenen Predigers uber Dresden weiß, daß

an ſeinem Orte das Elbewaſſer bis auf ZElle hoch in
den Oberſtuben und in manchen Hauſern noch hoher

geſtiegen ſei. So iſt es den offentlichen Nachrichten
zufolge an mehrern Orten geſchehen, daß die Leute all
ihre Habe den Fluthen uberlaſſen, und nur ihr Leben

in den oberſten Stockwerken, viele auf den Dachern,

und auf Baumen zu retten ſuchen mußten. Nun wa
ren aber auch bei dem furchterlichen Eisgange die feſte—

ſten Hauſer wie auf Sand gebauet. Sie wurden in
unbeſchreiblicher Menge umgeworfen und mancher ih

rer Bewohner ein Raub der reißendſten Stroöme.
Solche endeten mit ihrem Leben auch ihr zeitliches Un—
gluck in den Fluthen. Aber wie elend ſind die uberblie—

benen Lebenden daran! Jhre Vorrathe ſind wegge—

ſchwom



ſchwonimen, ihre Hauſer und ubrigen Gebaude einges nr
ſturzet, ihre Mobilien und Kleidungsſtücke ganzlich ver— S

I

Ii

I

nuur

derbet, ihr Vieh ertrunken, ihre Saaten auf dem Felde

verſenket, und ganze Aecker weggeriſſen. Sagt, meine

Geliebten, was bleibt ihnen ubrig, als daß ſie ihren
nuniStab in die Hand nehmen und nach Brodt umher ge— ming

hen, um nur den Hunger zu ſtillen. Ohne Saat, ohne n
tebensmittel, ohne Betten, ohne Kleidung, ohne Holz, l

mri;ohne Vieh, ohne Dach und Fach ſind ſie die armſten n
mngund nackendſten, die wir uns denken konnen. Wer ſoll
mui

ihrer Noth abhelfen? nein, das will ich nicht fra nt
mrn

T

i

J

gen; denn dazu iſt es zu groß, ihr Elend, als daß ihm —Ê
von Menſchen abgeholfen werden konnte wer ſoll
ihnen ihre Armuth nur einigermaßen ertraglich machen?

wer ihnen nur bei den nothigſten und unentbehrlichſten

Bedurfniſſen zu Hulfe eilen? warlich, hier muſſen wir
alle zugreifen, und bedenken, daß wir Menſchen und
Chriſten ſind. Wollen wir hier die Hande in den

und On bewenden laſſen, wo ſollen jene Elenden denn
unn

Hulfe finden, wenn ſie es bei ihren Brudern nicht kon uſmnn
lninumunen? Der Reiche hat verloren, der Mittelmann das ſſne

Vater ſeiner Unterthanen giebt euch durch ſein Verhal— L

hſeSeinige eingebußet, wer ſoll denn nun dem Armen ge—

mie

ben? Der Landesherr, ſagt ihr? ach dieſer gute JI

J

Lſſj

Il

un

II

ten Beiſpiel und Ermunterung, aber alles allein uber

ſich nehmen und den ganzen Schaden tragen das imn
kann Er nicht. Es gehoren ungeheure Summen dazu, un

7
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um bei ſo ſchrocklichen und weitgehenden Verwuſtungen

den Wohlſtand vieler hundert Unterthanen wieder her—

zuſtellen. Und wenn wir den noch nicht zu berechnen—

den Schaden erwagen, den unſer gnadigſter Landesherr

an denen Jhm ganz eigenthumlich zuſtehenden Gutern

gelitten hat, und bedenken, daß dies alles von denen
Jhm zu anderm Behuf zu verwendenden Einkunften

wieder hergeſtellet werden muß, ſo verſtehen wir wohl,

daß es Jhm auch durch die treueſte Sorgfalt nicht
moglich werde, jenen verungluckten Unterthanen auf

einmal wieder aufzuhelfen. Wie ernſtlich aber dieſer
verehrungswurdigſte Landesvater des ſelbſt erlittenen

hohen Verluſtes ohnerachtet darauf denke, die Noth
jener Armen zu erleichtern, ſehen wir jetzt ſchon aus de—

nen Befehlen, in welchen den Obrigkeiten aufgegeben
iſt, nicht nur eine genaue Berechnung von der Einbuße

der Unterthanen, ſondern auch Vorſchlage einzureichen,

wie ihnen zu helfen ſei. Und zudem auf wie lange
Jahre bußt der Landesherr nicht die zu Beſtreitung der
offentlichen Koſten nothwendigen Abgaben bei jenen in

die außerſte Durftigkeit gerathenen Unterthanen ein?

Und gleichwohl iſt Er aufs thatigſte dafur beſorgt, ih
nen mit allen Arten von Unterſtutzung jetzt zu Hülfe zu

eilen. Und mitten in dieſen ſo unbeſchreiblichgroßen

Bedrangniſſen eines betrachtlichen Theils Seiner Lan
der denkt derſelbe noch an euch, indem nur erſt vor we

nig Tagen ein Befehl zu eurer Unterſtützung bei der
bevorſtehenden Sommerſaatzeit ergangen iſt. Und ihr
wolltet euch getreue Unterthanen dieſes ſo gutigen Lan

des
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desvaters nennen? wolltet euch zu Jhm ſo nothiger
Beihulfe verſehen? und Jhn gleichwohl jetzt allein laſ

ſen? gleichwohl Jhm nicht bei Seiner Arbeit, jenen

Elenden zu helfen, die Hande bieten? gleichwohl eure

Krafte nicht mit den Seinigen verbinden, um Seine
Unterthanen, die eure Bruder ſind, zu unterſtutzen?
O dann waret ihr eines ſo wahrhaftig vaterlich ſorgen
den Furſten nicht werth, und machtet euch durch dieſe

Hartherzigkeit ſelbſt aller fernern Unterſtutzung unwur—

dig. Greifet ihr aber hier aus Ehrerbietung und Ge—

horſam gegen euren ſo gnadigen und eifrig ſorgenden

Landesherrn nach allen euren Kraften mit zu, ſo konnet

ihr ſicher hoffen, daß fich derſelbe auch eurer als ſo gut

geſinnter Unterthanen in ahnlichen Fallen kraftigſt an—

nehmen werde, und ich mache mich, wenn meine Vor—
ſtellungen heute etwas fruchten, hiermit anheiſchig,

euch bei vorfallenden Gelegenheiten das beſte Zeugnis

wegen eures Eifers in Unterſtutzung eurer verungluck—
ten Bruder zu geben, und euch, wo ich nur kann, obrig—

keitlicher Beihulfe, wenn ihr ſie bedurfet, nachdruck

lichſt zu empfehlen.

O wie mogen ſie jetzt ihre Haupter aufheben, dieſe

guten Sachſen, und ſich nach Menſchen umſehen, die
ihnen helfen konnen, helfen wollen! und wie werden

ſie, wenn ihre Sorgen auch durch euch mit geſtillet
ſutd, wie werden ſie euch ſegnen, die welche jetzt

ohne alle irdiſche Habe ſind, deren Weiber angſtlich

wehklagen und deren Kinder in Hunger und Kalte wei

nen!
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nen! Ach in ihrer heitern frohlichen Miene, in ihrem
mit Dank erfullten und gen Himmel gerichteten Auge

wurdet ihr eure ganze Belohnung, die edelſte unaus

ſprechlichſte Belohnung eurer Wohlthat finden.

Jch hoffe nicht, daß einer oder der andere Hart
herzige unter uns ſich hinter der nichts geltenden Ent

ſchuldigung verſtecken werde: ja ich brauche das

meinige ſelber. Es iſt wahr, ihr braucht's alles
ſelbſt wohl, was ihr habt; es iſt auch wahr, daß man
chen unter euch eigne Noth noch druckt; es iſt auch

wahr, daß euch der harte Winter und das darauf fol,

gende Gewaſſer manchen nicht ganz unbedeutenden

Schaden zugezogen hat; allein gegen eure durch die

Elbe und Saale beſchadigten Bruder ſeyd ihr reiche
und gluckliche Leute, und wenn euer verehrungswur—

digſter Landesherr eurem gegenwartigen Mangel an

Saatgetraide abhilft, (wie ihr nun ſicher hoffen dur
fet) ſo, iſt ein großer Theil eurer Sorgen gehoben.
Ja, wenn eine jede Noth und Unbequemlichkeit, die

uns kummert, uns von der Verbindlichkeit, andern zu
helfen, losmachen konnte, ſo mußte auf der ganzen

Erde keiner dem andern in ſeinem Anliegen zu Hulfe
kommen; denn wo iſt ein Hauß, das konnte ſagen, ich

weiß durchaus von keinen Plagen. Jch weiß es wohl,
daß es bisher Menſchen unter uns gab, die nicht nur

ſelbſt die Pflicht der Gutthatigkeit vernachlaßigten,
ſondern auch ſo gar andre, welche ſie ausubten, mit

liebloſen Urtheilen verunehreten; aber ich denke, ſie ſol-

len
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len ſich forthin ihrer elenden Denkungsart ſchamen,
und mit dem heutigen Tage aufhoren, ſolche Menſchen

zu ſeyn. Dasmal ſtehts in eurer aller Kraften, Gutes,
betrachtlich viel Gutes zu thun; und wenn ihr wollet,

daß bei euren Sorgen und Laſten auch andre euch un

terſtutzen ſollen, ſo durfet ihr auch diesmal nicht weni

ger thun, als was in euren Kraften ſteht. Daher hoffe
ich ja nicht, daß ihr dieſe Kollekte als eine von denen

gewohnlichen Kollekten, die wir haben, betrachten, und

nur kleine Beitrage von einigen Groſchen thun werdet.

Wiſſet ihr, was ich meine, das jeder geben ſoll?

Gerade ſo viel, als ihr, wenn ihr euch in den Umſtan
den eurer verungluckten Bruder befandet, von denen

verlangen wurdet, die in euren Umſtanden waren. Jch

kenne einen und den andern unter uns, der dann, wenn
ihn ſolche Noth betrafe, viel, ſehr viel von dem erwar.

ten wurde, der Herr von ſeinen Gutern ware. Ein
ſolcher muß ſich's denn auch jetzt zum Geſetz machen,

viel, ſehr viel zu geben, oder er verdammt ſich ſelbſt.

Wenn alſo jemand die Ueberlegung anſtellen will: was

gebe ich wohl zu dieſer Kollekte, die ſo dringend em
pfohlen wird, ſo beantworte er ſich nur erſt die Frage:

was wurde ich, wenn ich alles verloren hatte, von an

dern fordern? und was wurde ich von dem denken, der

mir nur eine Kleinigkeit in meine ganz leere Hand ge

ben wollte? Und dann wird ein jeder leicht ſehen, was

er zu thun habe.

B Wie
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Wie ich nun hierinne etwas ganz vorzugliches

von euch allen erwarte, ſo ſind meine Vorſtellungen
beſonders groß in Abſicht auf das, was ihr thun wer

det, ihr jungen Leute. Sehet da, die Zeiten mogen
jetzt laufen, wie ſie wollen, ſo bleibt ihr immer ohne
Sorgen. Euer Tiſch iſt taglich gedeckt, und all' eure

Bedurfniſſe werden befriediget, ohne daß ihr je eine

ſchlafloſe Nacht drum hattet. Und ihr wolltet euch
jetzt an eurem Theile des Elenden nicht erbarmen?

nicht etwas betrachtliches zur Abtrocknung ihrer Thrae

nen thun? nein, ſo ſteinerne gefühlloſe Herzen habt ihr

nicht, zumal da es auch euch bei dem ſchonen Lohne,
das euch hier zu Lande gegeben wird, nicht ſauer wer

den kann, einen anſehnlichen Beitrag zu dieſer Kollekte

zu geben. Jhr konnet euch ja manchen vergnugten Tag

machen, und ich gonne euch das. Freue dich Jung—
ling, ſagt Salomo, und laß dein Herz guter Dinge

ſeyn in deiner Jugend. Handle nur nicht ſundlich, und

vergiß nie, daß dich Gott wird vors Gericht bringen.
Eure jetzige Gluckſeligkeit aber, vermoge der ihr niemals

ſorgen und ſagen durfet, was werden wir eſſen und

trinken, und womit werden wir uns kleiden, dieſe mas

che euch bereit, jene verarmten Dienſtboten, die auch

durch die Ueberſchwemmung das Jhrige verloren haa

ben, mit einer milden Beiſteuer zu. erfreuen. O meine

Keben, verſchließet eure Herzen nicht, ſondern brechet

euch mit Freuden etwas ab, um die Hungrigen ſpeiſen

und die Ngkenden kleiden zu helfen! Auch euch ſtehen

noch
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noch Tage der Trubſal und des Elends bevor. Wollet
ihr, daß ſich alsdenn auch Menſchen finden ſollen, die

euch mit Rath und That beiſtehen, ol ſo verſagtt auch

dasmal dem Elenden eine Beiſteuer nicht, dic ihr uur
nach allen euren Kraften zu leiſtenn oermont. Ja,

meine jungen Freunde, ich ſehe es euch an, ich habe

nicht umſonſt geredt. Jhr haber cuch ichon eniſchloſ
ſen, und werdet es ins Werk richren, viei, recht viel zu

dieſer Kollekte zu geben.

Ach daß doch heute keiner, von Jungen und Alten
keiner, ungeruihrt und ohne die feſteſte Entſchließung

dieſe Verſanimlung verlaſſen mochte, lieber irgend et

was zu entbehren, als diesmal gar nichts oder wenig

zu gebeu! Solltet ihr hier einer Unbequemlichkeit
achten, ſoöllte euch da irgend etwas, das ihr entbehren

kountet, zu lieb ſeyn, um es nicht zum Beſten eurer

ganz verarmten Bruder aufzuopferna? Denn za
eure Bruder ſinds, keine Fremben, keine Nubekanuten,
keine Betruger, ſondern eure Bruber, eure Glaubens-

genoſſen und Landsleute.

Und wiſſet, alles, was ihr an ihnen thut, Gott
ſiehet's, Gott horet's, es wird alles auf ſein Buch ge—

ſchrieben. Nun der morgende Tag wird zeigen, ob ich

in Dannigko (Wallwitz) noch Zuhorer habe, hie ei.
Herz beſitzen, das durch Vorſtellungen der geſunhen
Vernunft und des Chriſtenthums geruthrt, erweicht,

und zu Entſchließungen der Menitheuliebe gettacht

B 2 wer—



20 —Swerden kann; Wen aber die Ermahnungen des gott

lichen Worts, wen das Beiſpiel ſeines ſo barmherzigen

und liebevollen Erloſers, wen die Noth ſeiner ins auſ

ſerſte Elend verfallenen Bruder, das Wehklagen ihrer

Weiber, und das Winſeln ihrer Kinder, wen mein
Bitten und meine Thranen nicht zum thatigſten Mit
leiden bewegen konnen, der ſoll wiſſen, daß auch Zeiten

der Trubſal kommen werden, wo er wird Hulfe ſuchen,

und keine finden. Mehr darf ich wohl nicht ſagen.
Horet nur noch ein Wort des Herrn, das im atten
Pſalm geredt iſt: Wohl dem, der ſich des Durftigen
„annimmt; den wird der Herr erretten, zur boſen Zeit.

„Der Herr wird ihn bewahren und beim Leben erhal

„ten, und ihm laſſen wohlgehen auf Erden und nicht
„geben in ſeiner Feinde Willen; der Herr wird ihn

„erquicken auf ſeinem Siechbette Amen.

14
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